
Schöpfen wir nun einmal aus diesem frischen Quell ein reiches Maß - es
mag vom Essen und Trinken handeln.

1. Wat dä Bur nit kennt, dat frät heij nit.
2. Heij frät wij en Plaggenhauer, oder; wij en Bessembender, oder: wij en Schü-

rendrescher.
3. Dij Oogen sin gröter äs dä Buck. (Nimmersatt)
4. Bäter en Luß in dä Pott äs gar ken Fleiß. (Wenig ist besser als gar nichts)
5. ,,Dat wor en ander Korn", sag dä Bur, duj bet heij op en Museköttel.
6. Wenn doj nit mags, wor de Müs an gebeten hemmen, dann frät, wat sej

gedretten hemmen. (Wählerischer Esser)
7. ,,En Ei ös en Ei", sag dä Bur, duj nohm heij sech en Gansenei,
B. Wenn en Bädler necks höbben sal, verlüß heij et Brot üt dä Sack. (Wenn einer

viel Pech hat)
9. Doj kaß well en KaIw an't Water leijen, äwer nit twengen, dat et süp (Eigensinn)

10. Backen on Brauen gerot nit ömmer. (Es gelingt nicht alles)
11. Dat bön eck satt wij kahle Papp.
12. Dat ös en Kärl wij en Pond Wosch. (Minderwertig)
13. Dä Hauptsak ös: Botter bej dä Fesch. (Gleich bezahlen)'
14. Dat ös klohr wij Woschbröj. (Ganz klar)
15. Dat sind gebroje Precke. (Antwort an Neugierige)
16. Dä Katt löp nit mät minne Mag weg. (Wenn einer satt ist)
17. Doj löps well van den Hoff, äwel nit van dä Trog.
18. Dorvan krig mej necks in dä Rebbe. (Daran kann man nichts verdienen)
19. Ene Fräter word nit geboren, äwel weli gemack.
20. I(leine Manns Pankuk rücke wit. (Armut)
21. Heij kann vör Honger nit Brot seggen.
22. Heij verköp öm vör en Appel on Ei. (Er macht mit ihm, was er will)
23. Je nordem dä Mann ös, word dä Wosch gebrojen. (Jeder wird nach seinem

Wert behandelt)
24. Heij ös krank on ongesond, on frät wij en Schäperhond.
25. Fröhleg geläw on seleg gestorwe ös dä Dürvel de Krohm verdorwe.
26. Ös de Mus satt, schmeck dat Mähl better.
27. Schmär mär Krutt, de Botter steht in de Kaß.
28. Heij häd van lauter Osel kennen Afgang. (Er kommt aus dem Elend nicht

heraus)
29. Vöhl Färkes maken enen dönnen Drank. (Viele Kinder verursachen schmale

Kost)
30. Heij ös vör en kort Gebet on en lange Mettwosch.
31". Wenn sech nit satt ät, leck sech ock nit satt.
32. Wat den Düwel ens gefräte häd, dat spejt heij selden wer üt.
33. Wenn denn Pannkuken ät, mäck heij sech de Ohren fätteg (auffallend großer

Mund)
34. Wenn de Burefrau en Henn schlach, ös den Bur krank oder de Henn.,
35. ,,Jeder nor sin Mög", säd den Bur, duj ot heij dat Fleisch mät de Meßgawel. 

-

36. En nöchter Kalw on en besoopenen Bur höbben ömmer Glöck.
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FRITZVOt4 LOHBERG

Im Rotbachtal und ahf den einsamen Höfen seiner Randhöhen
haben immer Menschen gewohni, die mit besonderer Liebe an ihrer
Heimat hingen, die eingespannt waren in den ewigen Lebensrhythmus
der Natur, des Waldes und der Felder. Sie hüteten den Schatz der Sagen
und Geschichten, die der Großvater ihnen anvertraut hatte. Nur an
dunklen Winterabenden packten sie aus und erzählten, und die Jungen
spitzten die Ohren, damit ihnen nichts entging. Vor Fremden sprachen
sie nicht groß davon, und ans Schreiben dachte niemand. Aber dann
setzte sich doch jemand hin und begann seine Erinnerungen und seine
Gedanken zu Papier zu bringen. Es war Fritz Overländer. Er selbst
nannte sich ,,Fritz vom Lohberg", und unter diesem Namen ist er vielen
im Kreise Dinslaken bekannt geworden. Die Nachbarn nannten ihn
zwar ,,en Oregenal", doch da er ihnen aus der Seele sprach, achteten sie
ihn wie einen Heiimatdichter.

Am 17. Februar 1866 wurde er in Hiesfeld auf dem Hofe Schulte-
Lippe geboren. Schon früh mußte er daheim mitarbeiten. Er war.erst
zwölf Jahre alt, a1s er aus der Schule geholt wurde. Da gab es nicht viel
Zeit zrt besinnlicher Muße. Doch an langen, ruhigen Winterabenden
wuchs in ihm die Lust, zu fabulieren und zu schreiben. Die Schrift-
stellerei wurde seine große Leidenschaft. Selbst wenn er hinter dem
Pfluge herging, fiel ihm manches ein, das er aufschreiben mußte. Papier
und Bleistift hatte er.immer bei sich. Oft hielt er danlr mitten auf dem
Felde die Gäule an und schrieb auf dem hochgezogenen Knie schnell
einen guten Gedanken oder einige Verse auf. Dann ging die Arbeit wei-
ter. Ein guter Bauer aber ist er immer geblieben. ,,Erst Bauer, dann
Poet", hat er einmal gemeint und hat es auch so gehalten.

In ailen Zeitungen der Umgebung wurde er als Heimatschrift-
steller gern gelesen. ,,Fritz vom Lohbergs" Phantasie war unerschöpf-
Iich. Niemand wußte so gut wie er den Schönheiten und Geheimnissen
des Rotbachtales nachzuspüren.

Die Not des Krieges hat er zwar durchstanden, doch den Zusam-
menbruch konnte er nicht lange überleben, Er starb am 25. Mai 1945.


